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Vorwort von Georg Dattenböck

Vor sechs Monaten, am 5. September 2021, feierten sich einige
Politiker  wieder  einmal  selbst.  Es  jährte  sich  der  75.
Jahrestag des Abschlusses des „Pariser Vertrages“ – nur magere
40 Schreibmaschinenzeilen umfassend! – zwischen dem unseligen
Außenminister Karl Gruber und Alcide de Gasperi.
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Der „Pariser Vertrag“ von 1946 bot nicht mehr als allgemein
formulierte  Absichtserklärungen  ohne  juristische
Verbindlichkeit.  Der  österreichische  Außenminister  Karl
Gruber, ehemaliger Geheimdienstmitarbeiter der Amerikaner, war
hier den Wünschen der westlichen Alliierten entgegengekommen.
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Im  Nationalrat  in  Wien  hatte  Außenminister  Bruno  Kreisky
diesen „Pariser Vertrag“ als „eine furchtbare Hypothek für
Österreich“ bezeichnet.

Beim   Festakt  mit  200  geladenen  Gästen  auf  dem  Silvius-
Magnago-Platz in Bozen beglückwünschten sich nun jedoch alle
Anwesenden gegenseitig „für das Erreichte“. Ex-Bundespräsident
Dr. Heinz Fischer und Ex-Ministerpräsident Prof. Romano Prodi,
sowie Südtiroler Politiker klopften sich auf die Schulter:
„Wir sind Autonomie“.

Der  Landeskommandant
des  Südtiroler
Schützenbundes,  Renato
des Dorides.

Der  Südtiroler  Landeskommandant  der  Schützen,  Renato  des
Dorides  (Anm.:  Name  ladinischer  Herkunft),  sah  diesen
offiziellen Freudentaumel „über das Erreichte“ sehr kritisch.
Am 6. Dezember 2021 schrieb er im Leitartikel in der „Tiroler
Schützenzeitung“:

„(K)ein  Grund…  zum  Feiern.  Möglicherweise  konnten  die
seinerzeit  isoliert  dastehenden  Verhandlungspartner  unseres
Vaterlandes  Österreich  vor  75  Jahren  in  Paris  nicht  mehr
erreichen. Und die mühselig ausgearbeitete Autonomie für unser
Land  im  südlichen  Tirol  wird  heute  international  als
mustergültig  dargestellt.  Realität  ist,  dass  seitens  des
Zentralstaates seit Jahren am mühselig Errungenen  gekratzt,
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genagt und gestrichen wird. Anpassungen und devote Bittgänge
im fremden – entfernten – Rom sind an der Tagesordnung. Die
Autonomie  verliert  an  Bedeutung  –  und  der  Zentralstaat
erreicht langsam sein gewünschtes Ziel. Ich sehe in dieser
wackeligen  Autonomie  keine  Zukunft,  sondern  nur  eine
Zwischenlösung  auf  dem  Wege  zur  absoluten  Unabhängigkeit
unsere Landes durch Selbstbestimmung unseres Volkes…“

„Üb  immer  Treu  und  Redlichkeit….“  war  seit  Urzeiten  das
ungeschriebene,  jedoch  stets  gültige  Gesetz  in  deutschen
Landen. Zugegeben: es gab zu jeder Zeit korrupte Karrieristen,
elende  Versager  und  auch  Verräter.  Das  waren  Einzelfälle.
Früher  galt  die  „Handschlag-Qualität“  und,  von  allen
akzeptiert, galt die christliche Ethik: du sollst nicht lügen,
du sollst nicht betrügen. Auch die Todsünde der Trägheit in
all ihren Formen wie: Gleichgültigkeit gegenüber der Not des
Nächsten und die Denkfaulheit, waren verhasst. Zusammenhalt
und Einigkeit hieß das Geheimnis des Erfolges.

Wie der Bürger medialen Schlagzeilen entnehmen muss, lässt die
Ethik vieler vom Volk Gewählter immer mehr zu wünschen übrig.
Nun wird von einem dreiköpfigen Ethik-Ausschuss in der SVP ein
„Verhaltenskodex“  der  Führung  vorgelegt.  Mandatare  und
Funktionäre sollen zu „völliger Unabhängigkeit, Loyalität und
Diskretion  verpflichtet  werden“,  wie  die   „Dolomiten“  v.
8.3.2022 berichteten.

Gewählte,  die  auf  das  Einhalten  von  Treu  und  Redlichkeit
beobachtet werden müssen: das gab es noch nie.

Der über die innerparteiliche Lage zerknirschte Parteiobmann
Philipp Achammer, in der Landesregierung u.a. zuständig für
„Deutsche  Bildung“  und  „Deutsche  Kultur“,  wird  von  den
„Dolomiten“ zitiert: „Leider aber ist es so: Eine große Partei
muss sich strenge Regeln geben, damit Situationen, die uns
viel Vertrauen gekostet haben, nicht mehr vorkommen.“

Nur als ein Blitzlicht am Rande: Man hätte es noch zur Zeit



von  Landeshauptmann  Dr.  Luis  Durnwalder  nicht  für  möglich
gehalten,  dass  ein  zukünftiger  Landehauptmann,  ausgerechnet
von „Alto Adige“, überschwänglich als italienischer „Fußball-
Fan“ gelobt wird. Kompatscher machte es wahr: er bejubelte den
Sieg Italiens in der EM gegen Österreich, ohne jedes Gespür
für  die  reale  Lage.  Der  „einfache  Italiener“  glaubte  ihm
dieses peinliche Jubelgetöse jedoch nicht: „Klar, er erhält
sein Geld aus Rom, doch nicht von Österreich“; „falsch, wie
eine  30er-Banknote“;  „wer  glaubt  daran!!!“;  „Opportunist“;
„was kümmert uns dieser Clown“, texteten die Fans.

Diese ständigen „Situationen“, wie Achammer es verniedlichend
umschrieb, schildert nachstehend der von 1989 bis 1993 sehr
erfolgreich als Landeskommandant des Südtiroler Schützenbundes
und  von  1993  bis  2017  als  freiheitlicher  Abgeordneter  im
Südtiroler Landtag tätige Pius Leitner.

(Bebilderung und Zwischentitel durch die Redaktion des SID
gesetzt)

Südtirol 2022 – wo ist der
politische Kompass?
50  Jahre  Zweites  Autonomiestatut  –    30  Jahre
Streitbeilegungserklärung

Ein Beitrag von Pius Leitner

Heuer  stehen  zwei  historische
Erinnerungsdaten  auf  der  politischen
Tagesordnung, die Südtirol in den letzten
Jahrzehnten nachhaltig geprägt haben: zum
50. Mal jährt sich das Inkrafttreten des
Zweiten Autonomiestatuts und zum 30. Mal
die  Abgabe  der  so  genannten
Streitbeilegungserklärung  seitens
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Österreichs  und  Italiens  vor  der  UNO.  Die
Erinnerungsveranstaltungen zu diesen beiden Ereignissen werfen
ihre Schatten voraus, zumal die Bewertung der Auswirkungen
durchaus unterschiedlich ausfällt.

Die  „weltbeste  Autonomie“  und  ihre
Aushöhlung
Laut Eigendefinition der seit 1946 regierenden SVP und laut
Einschätzung externer und amtlicher Beobachter ist Südtirol
mit  der  weltbesten  Autonomie  ausgestattet.  Niemand  wird
bezweifeln, dass Südtirol dank autonomer Befugnisse in den
letzten 50 Jahren eine gute Entwicklung genommen hat. Wenn wir
zu den reichsten Regionen Europas gehören, so verdanken wir
dies einerseits unserem Autonomiestatus, vor allem aber dem
Fleiß  der  Südtiroler.  Vollbeschäftigung  und  allgemeiner
Wohlstand, eine vorteilhafte Finanzregelung mit dem Staat, die
großzügige  Investitionen  möglich  machte  sowie  gute
Rahmenbedingungen  und  Frieden  ermöglichten  eine  gute
wirtschaftliche  Entwicklung.

Wie schaut es aber mit der Befindlichkeit als Minderheit in
einem fremdnationalen Staat aus? Wie steht es um Muttersprache
und Kultur, wie um den geistigen Wohlstand? Hat dieser mit dem
wirtschaftlichen Wohlstand Schritt gehalten? Um den Kern und
die  Mängel  der  Autonomie  und  des  Minderheitenschutzes  zu
beschreiben, muss man mittlerweile nicht mehr bei der lästigen
Opposition  nachfragen,  nein,  da  ist  Landeshauptmann  Arno
Kompatscher selbst die erste Adresse.

Anlässlich seiner Wienreise, bei der Kompatscher die höchsten
Vertreter Österreichs zu den Gedenkveranstaltungen „50 Jahre
Zweites  Autonomiestatut“  und  „30  Jahre
Streilbeilegungserklärung“ einlud, brachte er auch die Bitte
vor, das Vaterland möge doch bitte auf Rom einwirken, das
Aushöhlen der Südtiroler Autonomie zu unterlassen. Man reibt
sich die Augen ob dieser Bitte, verkündet die SVP doch jahrein



jahraus die Botschaft, es sei alles „in Butter“. Noch dazu
äußerte diese Bitte nicht etwa der SVP-Obmann, sondern der
Landeshauptmann,  der  bei  Südtirolern  eher  wegen  seiner
Romtreue im Blickfeld steht.

Der  bei  vielen  Südtirolern  als  Gefolgsmann
italienischer Interessen geltende Landeshauptmann Arno
Kompatscher  warb  im  Wahlkampf  von  2018  auch  um
italienische Stimmen: „Gemeinsam dem Morgen entgegen.
Arno Kompatscher“

Die Aussage von Kompatscher, der Stand der Südtirol-Autonomie
sei hinter den Stand von 1992 zurückgefallen, ist nicht nur
bemerkenswert, sie ist das Eingeständnis, dass 30 Jahre heiße
Luft verkauft wurde. Der Verweis auf die Verfassungsänderung
des Staates im Jahre 2001, womit Südtirol Zuständigkeiten an
den Staat abgeben musste, ist richtig. Warum hat man aber 20
Jahre gewartet, um das gegenüber Österreich auch offiziell 
vorzubringen? Wenn die Opposition darauf hinwies, wurde dies
als „Autonomie-Bashing“ abgetan. Die SVP hat die Südtiroler
seinerzeit aufgerufen, für diese Verfassungsreform zu stimmen.
Die  Begründung  lag  darin,  dass  erstmals  die  Bezeichnung
„Südtirol“ in die italienische Verfassung Eingang fand und
zwar  in  Zusammengang  mit  der  Region!  Deren  offizielle
Bezeichnung  lautet  seither  „Regione  Trentino/Alto  Adige-
Südtirol“.
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Dass sich der Staat in Sachen Raumordnung, Landschaftsschutz,
Jagd,  Ökologie  usw.  bis  dahin  beim  Land  angesiedelte
Zuständigkeiten unter den Nagel riss, wurde den Südtirolern
vorenthalten  bis  es  nicht  mehr  zu  verschleiern  war.  Die
Grenzen der Autonomie hat Rom letzthin bei der Gestaltung der
Corona-Pandemie aufgezeigt. Den Rest für den Autonomieabbau
erledigt der Verfassungsgerichtshof.

Kompatscher  verzichtete  auf  Milliarden
EURO
Wenn  der  Landeshauptmann  die  Finanzregelung  als  große
Errungenschaft und als Sicherungspakt bezeichnet, muss auch
dies relativiert werden.

Von  den  ursprünglich  vorgesehenen  90%  der  in  Südtirol
eingehobenen Steuern verbleiben inzwischen tatsächlich weniger
als 75%.

Zudem  hat  Kompatscher,  ohne  die  Zustimmung  des  Landtages
einzuholen,  auf  einige  Milliarden  Euro  verzichtet  und
zugesichert, dass sich Südtirol über Gebühr an der Tilgung der
staatlichen Schuldenlast beteiligt.

Beim  so  genannten  Mailänder  Abkommen  erklärte  Kompatschers
Vorgänger,  Luis  Durnwalder,  Südtirol  bekomme  jetzt  zwar
weniger Geld, dieses aber sicher. Sicher ist, dass Südtirol
dem Staat einige Lasten finanzieller Natur abgenommen hat, so
die Bezahlung der Lehrer und die Kosten für die Staatsstraßen.
Rom schafft, Südtirol zahlt.

Kompatscher  beteiligt  sich  an  der
Aushöhlung der Autonomie



Der  fröhliche  Landeshauptmann  Arno  Kompatscher  ist
heute in Südtirol mehr als umstritten.

Es  ist  klar,  dass  die  autonomen  Befugnisse  nur  mit  den
notwendigen Geldmitteln ausgeübt werden können. Die Südtirol-
Autonomie kann jedoch nicht nur auf Geld reduziert werden. Für
den  Fortbestand  und  die  Absicherung  der  Autonomie  sind
Bestimmungen im Bereich von Schule und Kultur entscheidend.
Beim Gebrauch der Muttersprache hapert es nach wie vor und was
auf dem Papier steht, findet im Alltag nicht immer Anwendung.
Diesbezüglich kann die Schuld nicht auf Rom geschoben werden,
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da liegt der Hase im Südtiroler Pfeffer begraben.

Der Angriff auf den ethnischen Proporz geht munter weiter und
er findet immer öfter auch Schützenhilfe von der Südtiroler
Politik. So hat Landeshauptmann Kompatscher unlängst erklärt,
dass  rund  100  Stellen  ohne  Berücksichtigung  des  Proporzes
ausgeschrieben werden.

Der Protest hält sich in Grenzen bzw. wird abgeschmettert. Es
mag sein, dass infolge der Vollbeschäftigung der Arbeitsmarkt
beinahe  leergefegt  ist,  einen  Pfeiler  der  Autonomie
leichtfertig  anzusägen,  könnte  den  Einsturz  des  gesamten
Autonomiegebäudes nach sich ziehen.

Schwere  Zerwürfnisse  innerhalb  der
Südtiroler Volkspartei
Unabhängig  von  parteipolitischen  Bewertungen,  die  einen
subjektiven  Anstrich  haben  können,  geht  es  mir  um  das
Gesamtbild,  das  Südtirol  nach  außen  abgibt.  Ich  habe  die
Erfahrung  gemacht,  dass  eine  normale  Auseinandersetzung  in
einer  Oppositionspartei  gerne  als  Streit  oder  Skandal
hingestellt wird, ein handfester Streit in der SVP jedoch als
normale Diskussion. Man sei nun halt einmal eine Sammelpartei,
in der es viele Seelen gibt. Die meisten Medien folgen dieser
Diktion.

Was derzeit innerhalb der SVP abgeht, hat es jedoch noch nie
gegeben.  Mittlerweile  ist  offenkundig  geworden,  dass
Landeshauptmann  Kompatscher  und  SVP-Obmann  Achammer  nicht
miteinander können.

Während  Achammer  vom  Hause  Athesia  gestützt  und  gefördert
wird, hat Kompatscher, augenscheinlich kein Freund der Ebner-
Brüder, zwar keine innerparteiliche Hausmacht, dafür jedoch
die Medien mit Linksdrall und eine große Anzahl von Förderern
und Unterstützern.



Dies  ist  nicht  nur  unter  dem  ideellen  Gesichtspunkt  zu
bewerten, sondern auch unter dem finanziellen. In den letzten
Tagen  wurden  die  Namen  jener  Personen  und  Unternehmen
veröffentlicht,  welche  die  SVP  und  insbesondere
Landeshauptmann Kompatscher bei den Wahlen 2018 unterstützt
haben.

Da reibt man sich wiederum die Augen und sieht politische
Zusammenhänge aus einem anderen Blickwinkel. Da fallen einem
Projekte  von  Personen  und  Unternehmen  ein,  die  nun  als
Geldgeber für die SVP bzw. deren Kandidaten ans Licht kommen.
Ein Schelm, der dabei denkt, das Projekt könnte einen Schubs
bekommen?

„Im Netzwerk der Spender“
„Im Netzwerk der Spender“ titelte die Wochenzeitung „ff“ in
ihrer Ausgabe vom 17. März 2022 und veröffentlichte in einem
sechsseitigen Bericht sowohl die Liste der Spender als auch
die  Verbindungen  und  Verstrickungen  zwischen  Politik  und
Wirtschaft. Es brodelt in den Reihen der SVP-Kandidaten, seit
herausgekommen  ist,  dass  einige  Kandidaten,  zumal
Landeshauptmann  Kompatscher,  in  eklatanter  Weise  bevorzugt
gesponsert wurden.

Besonders  brisant  ist  der  Umstand,  dass  im
„Spendensammlerkomitee“  Heinz  Peter  Hager  saß.

Der bekannte Wirtschaftsprüfer ist nicht irgendwer. Er betreut
Projekte des Investors Rene´ Benko, so die Verbauung des Virgl
mit  einem  geplanten  Volumen  von  129  Millionen  Euro,  den
Waltherpark und das Bahnhofsareal.

Er ist seit Jahren Berater Kompatschers, scheint als Spender
und Spendensammler sowie als Berater mehrerer Unternehmer auf,
von denen er selbst Spenden eingesammelt hat.



Obige  Ausschnitte  aus  der  Tageszeitung  „Dolomiten“  zeigen,
dass der Landeshauptmann Kompatscher in Südtirol bereits mehr
als umstritten ist und dass sich diese Diskussion um mögliche
Korruption zu einem Machtkampf in der SVP entwickeln kann. Der
SID wird darüber weiter berichten.
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Kompatscher stellt sich als Vertreter der
„Sammelpartei“ dar
Den Streit innerhalb der SVP hat Landeshauptmann Kompatscher
selber  damit  befeuert,  dass  er  in  einem  Interview  mit
„AltoAdigeInnovazione“ sagte: „Ich mache nicht das Feigenblatt
der SVP. Wir sind eine Sammel- und keine Lobbypartei“. Damit
trat er selbstredend den starken Vertretungen von Bauern und
Touristikern  auf  die  Füße  und  die  Reaktionen  waren
entsprechend.  Da  nützte  auch  das  Hinausreden  auf  ein
Missverständnis  und  eine  gemeinsame  Erklärung  mit  Achammer
nichts. Tatsache ist, dass die SVP schon lange, im Grunde seit
1992, keine Sammelpartei mehr ist, sondern ein Konglomerat von
Standes- und Gruppeninteressen. Das so genannte „Feigenblatt-
Interview“  Kompatschers  lässt  inzwischen  Spekulationen
aufkommen, er könnte bei den kommenden Landtagswahlen sogar
mit einer eigenen Liste antreten.

Am  18.  März  2022  wurde  in  Bozen  das  Buch  „Freunde  im
Edelweiss“  der  Autoren  Artur  Oberhofer  und  Christof
Franceschini  vorgestellt,  das  die  Abhörprotokolle  zur  SAD
beinhaltet. Es geht um die Vergabe der Konzessionen für den
öffentlichen Personennahverkehr, aber auch um die Einwirkungen
von  außen  auf  die  Bestellung  der  Landesregierung.  Die
„Nettigkeiten“,  die  Politiker  und  Beteiligte  über  ihre
Parteifreunde verbreiten, haben es in sich.

Landeshauptmann  Kompatscher,  der  von  „Parteifreunden“  nicht
gerade mit Lobeshymnen überhäuft wird, hat bekanntlich seine
erneute Kandidatur davon abhängig gemacht, dass dieser „SAD-
Skandal“ aufgearbeitet wird. SVP-Obmann Achammer versucht die
Wellen zu glätten und sucht das Heil darin, mit einem „Ethik-
bzw.  Verhaltenskodex“  seine  Schäfchen  an  die  Kandare  zu
nehmen. Man darf gespannt sein, ob nun Ruhe einkehrt oder ob
es  doch  Konsequenzen  (personeller  und  inhaltlicher  Natur)
gibt.



Landes-Ehrenzeichen  an  Vertreter  des
„anderen Tirol“
Dass  Landeshauptmann  Kompatscher  einen  autonomiepolitischen
Kurs  verfolgt,  der  selbst   innerhalb  der  SVP  nicht  allen
gefällt, ist bekannt. Anscheinend fühlt er sich im linksgrünen
Umfeld  wohler  als  in  den  Gefilden  seiner  Partei.  Bei
volkstumspolitisch  aktiven  Menschen  stößt  er  auf  geringe
Gegenliebe, erst recht seit er in Eigenregie veranlasst hat,
mit Reinhold Messner, Lilly Gruber und Josef Zoderer Vertreter
des „anderen Südtirol“ mit dem Ehrenzeichen des Landes Tirol
auszuzeichnen.  Bei  aller  Anerkennung  der  Lebensleistungen
dieser Personen, dieses Signal ist eine Kehrtwendung in der
Südtirol-Politik  und  erinnert  stark  an  die  Politik  eines
Alexander Langer.

Die  SVP-internen  Angelegenheiten  müssten  einen  nicht
bekümmern,  strahlten  sie  nicht  auch  auf  das  Gesamtbild
Südtirols aus. Es geht um Südtirol und seine Menschen, es geht
um  eine  gedeihliche  Zukunft  aller  und  nicht  um
parteipolitischen  Klientelismus.  Die  Menschen  warten  auf
Lösungen für ihre Alltagsprobleme (Wohnen, Pflege, Kaufkraft,
Zuwanderung  usw.),  sie  warten  aber  auch  auf  eine  klare
politische  Ausrichtung,  die  Südtirol  mehr  Eigenständigkeit
erlaubt.

Verzicht  auf  Volksgruppenschutz  –
Unterwerfung und Selbstaufgabe
Südtirol ist autonomiepolitisch nicht nur hinter den Bestand
von 1992 zurückgefallen, in den vergangenen 30 Jahren hat es
seine  Seele  verloren.  Aus  dem  ursprünglichen
Volksgruppenschutz wurde ein Volksgruppenausgleich, der immer
öfter, unter Zutun der Südtiroler selbst, zu Unterwerfung und
Selbstaufgabe  führt.  Es  droht  sich  die  Befürchtung  zu
bewahrheiten,  aus  den  Südtiroler  würden  mittelfristig
bestenfalls  Deutsch  sprechende  Italiener.  Dann  wäre  die



Autonomie allerdings Geschichte, denn die Autonome haben wir
einzig und allein deshalb, weil wir keine Italiener sind.

In der SVP zeichnet sich kein autonomiepolitisches Denken im
Sinne  von  mehr  Eigenständigkeit  ab,  dafür  aber  eine
Richtungsänderung hin zu einer immer stärkeren Identifizierung
mit Italien. Das kann man beispielsweise daran erkennen, wie
leichtfertig  im  Alltag,  aber  auch  bei  offiziellen
Veranstaltungen, auf den Gebrauch der Muttersprache verzichtet
wird.  Das  drückt  sich  aber  auch  dadurch  aus,  wenn  den
Südtirolern von der SVP Kandidaten aus italienischen Provinzen
aufgedrückt  werden  (Bressa,  Boschi).  Wer  heuer  50  Jahre
Zweites  Autonomiestatut  feiert  und  gleichzeitig  diese
Entwicklung  ignoriert  oder  gar  fördert,  übt  Verrat  am
politischen Erbe von Männern wie Silvius Magnago und Anton
Zelger. (Anm.: langjähriger Landesrat für deutsche Schule und
Kultur)

Einen solchen Nachfolger wie Kompatscher hätten sich
der Landeshauptmann Silvius Magnago und der Landesrat
Anton Zelger wohl kaum vorstellen können.
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Die Südtiroler Autonomie ist nur dann eine Erfolgsgeschichte,
wenn sie als Etappe auf dem Weg zu immer mehr Eigenständigkeit
bis hin zur Unabhängigkeit gedeutet und gelebt wird.

Wie  die  Geschichte  lehrt,  haben  Minderheiten  in
fremdnationalen Staaten auf lange Sicht stets das Nachsehen –
Aosta und Elsass docent!

Südtirol hat zwar einen Kompatscher, den Kompass hat es aber
verloren.  Dieser  liegt  in  den  Ergebnissen  des
Autonomiekonvents.   Wann  geht  man  an  deren  Umsetzung?

Pius Leitner
Abgeordneter zum Südtiroler Landtag a. D.
Vahrn, Josefi 2022


